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«Ich brauche danach eine warme Dusche und einen feinen Tee»
KULTUR Sarah Luisa Iseli spielt bis Mit-

te August im Stück «Schwarmgeist» auf 

der Freilichtbühne Moosegg. Am vergan-

genen Freitag war die Premiere. Im In-

terview gibt sie Einblick in die tragische, 

von ihr verkörperte Figur Stüdi. Sie er-

zählt, dass sie trotz ständiger Reiserei 

(noch) nicht im Wohnwagen wohnt.

BLANCA BURRI 

Bekannt ist es nicht, das Theaterstück 

«Schwarmgeist» nach Simon Gfeller, 

eindrücklich jedoch schon. Der Autor 

arbeitete während des Ersten Weltkrie-

ges als Lehrer im Emmental und erleb-

te das Spannungsfeld zwischen konser-

vativer Frommheit und naturwissen-

schaftlicher Aufgeklärtheit. Und genau 

darum geht es im Stück, das am ver-

gangenen Freitag in seiner Heimat als 

Freilichttheater aufgeführt wurde. Da-

rin spielt die Gstaaderin Sarah Iseli die 

junge Mutter Stüdi, eine der Hauptrol-

len.

Während sie bislang hauptsächlich 

lebenslustige Charakteren verkörpert 

hat, schlüpft sie diesmal in eine tragi-

sche Figur, die ihre Mitte und somit sich 

selbst komplett verliert. Ein neues 

Abenteuer.

Sarah Iseli, Sie wohnen in Bern, arbeiten 

bis Ende August im Emmental und reisen 

für Ihre weiteren Projekte durch die gan-

zen Schweiz. Leben Sie im Wohnwagen?

(Lacht) Ohne Witz. Ich habe es mir übe-

legt, ob ich den Camper meiner Eltern 

für ein paar Tage auf die Moosegg neh-

men soll. Es ist wirklich so, dass ich 

sehr viel reise und so bin ich dankbar, 

wenn ich den Zug nehmen kann, weil 

ich so etwas zur Ruhe komme. Aber 

auch die Sharing-Portale sind super. Je 

nach Bedarf miete ich ein Elektrovelo 

oder ein Auto. Immer wieder darf ich 

auch das Auto meines Grossvaters be-

nutzen. Das ist super. 

Sie sind in der zweiten Saison für das Frei-

lichtspiel Moosegg tätig. Eine Gstaaderin 

im Emmental, wie kommt das?

Ich kenne den Regisseur Simon Burk-

halter seit meiner Ausbildung an der 

Stage Art Musical School in Zürich. Wir 

sind gute Freunde und ergänzen uns 

gut. Er hat mich letztes Jahr angefragt, 

ob ich Regieassistentin werden möch-

te. Da habe ich zugesagt, weil diese 

Funktion mir einen ganz neuen Ein-

blick in eine Produktion bietet. Dieses 

Jahr bin ich zusätzlich als Darstellerin 

auf der Bühne und ebenso für die Kin-

derdarsteller verantwortlich.

Und nächstes Jahr?

Nächstes Jahr darf ich die Regieassis-

tenz nicht nur für das Theater, sondern 

auch für die Operette machen, die zwei-

te Produktion, welche auf der Moosegg 

statt$ndet.

Hatten Sie vor der Premiere manchmal 

schla"ose Nächte?

Schon ein bisschen. Manchmal war ich 

unsicher, ob wir genug Kinderdarstel-

ler $nden, wir an alles gedacht haben 

und ob alles auf den Punkt bereit sein 

wird. Da steht mir mein Perfektionis-

mus manchmal im Weg. Ich habe als 

Regieassistentin aber auch viel gelernt. 

Gerade im Bereich Kommunikation mit 

den Schauspielern, den Kinderdarstel-

lern und ihren Eltern oder in den Be-

reichen Technik, Bühnenbau und Kos-

tüme. 

Sie sind Schauspielerin und Regieassis-

tentin. Beissen sich die zwei Aufgaben 

nicht?

Manchmal war es schwierig, 

herauszu$nden, welche 

Rolle ich wann inne hatte. 

Erst hielt ich alle Textän-

derungen und Regiean-

weisungen immer für 

alle fest bis der Zeit-

punkt kam, als ich 

mich ganz auf mei-

ne Rolle konzent-

rieren musste. 

Seitdem waren 

alle Schauspieler 

für ihre Auf-

gänge und Texte selbst verantwortlich. 

Es war für mich aber nicht so einfach 

loszulassen. 

Wir haben Sie in Gstaad als Annika im Kin-

dermusical «Pippi Langstrumpf» kennen-

gelernt. Jetzt spielen Sie die tragische Fi-

gur Stüdi …

… ich habe mich auf diese richtig 

schlimme Rolle gefreut, darauf, mich in 

diese Figur hineinzufühlen und hinein-

zudenken. Es hat alle Proben ge-

braucht, bis ich voll und ganz mit 

Stüdi verschmolz. Jetzt sitzt alles. 

Nach einem unbeschwerten Einstieg in die 

heile Welt des ländlichen Emmentals geht 

es später um Sehn-

sucht, Verlust 

und 

Schmerz. Wie können Sie sich in diese 

Emotionen versetzen?

Einerseits hat das Stück viel Körperli-

ches, das ich als Schauspielerin fühlen 

und ausleben kann. Andererseits führe 

ich eine Emotion vor mein inneres 

Auge, die ich selbst einmal erlebt habe. 

Bei einer Probe bin ich einmal zu früh 

in diese Emotion getaucht und die Trä-

nen %ossen sofort über meine Wangen. 

Ich liebe es, dass ich in dieser Rolle sehr 

natürlich sein kann und das Stück sehr 

einfach und authentisch umgesetzt ist. 

Es hat Raum für Pausen und für den 

Atem. Schwierig fand ich, die Körper-

sprache der schwer arbeitenden Bäu-

erin zu übernehmen. Ich bin eher so 

der tänzelnde Typ.

Können Sie sich ebenso mit lustigen wie 

mit schweren Rollen identi$zieren?

Ja, sehr! Ich liebe es, in lustigen Rollen 

den Kindern Mut zu machen, dass sie 

es im Leben schaffen können. Gleich-

zeitig faszinieren mich dem Abgrund 

nahe Figuren. Mir geht es bei meiner 

Arbeit darum, den Zuschauern eine 

ehrliche und echte Nachricht auf den 

Weg zu geben. Sie sollen spüren, dass 

meine Bühnenrolle echt ist. Egal, wen 

ich verkörpere. 

Wie kommen Sie nach den Vorstellungen 

wieder aus den Rollen heraus?

Nach Pippi Langstrumpf musste ich 

mich jeweils wieder «bödele», das 

heisst, tief durchatmen und mich 

zentrieren. Beim Stüdi brauche 

ich meist eine warme Dusche 

und einen feinen Tee, der mich 

aufbaut. Ich muss mir selbst sa-

gen: «Jetzt ist das Schwere vor-

bei, ich kann wieder eine gute 

Laune haben.»

Mit Simon Burkhalter hat ein 

junger, ambitionierter Re-

gisseur vor einem Jahr 

das Zepter der Freilicht-

spiele Moosegg 

übernommen. 

Ja, das gan-

ze Pro-

dukti 

 

onsteam ist sehr jung. Wir sind alle 

sehr ehrgeizig, weil wir zeigen möch-

ten, dass auch wir Jungen es gut ma-

chen können.

Sie sind als Singer/Songwriter, Schauspie-

lerin und Regieassistentin unterwegs. Kön-

nen Sie davon leben oder müssen Sie sich 

mit vielen Nebenjobs über Wasser halten?

Ja, seit diesem Jahr kann ich davon le-

ben. Natürlich leiste ich bei Projekten 

wie auf der Moosegg zusätzlich zum 

vergüteten Auftrag viel Freiwilligenar-

beit. Aber das bin ich schon von den 

Grossanlässen in Gstaad gewohnt, bei 

denen meine ganze Familie immer wie-

der mitwirkt. Die Zuschauer merken, 

dass wir eine Familie sind, die einander 

hilft. Sie schätzen den nahen Kontakt 

zu den involvierten Leuten. Das spürte 

ich zum Beispiel, als ich für die zweite 

Produktion – eine heitere Operette – an 

der Kasse sass und die Zuschauer be-

merkten, dass ich Schauspielerin bin. 

Oft erzählten sie mir dann, dass sie 

nicht nur den «Vetter von Dingsda», 

sondern auch den «Schwarmgeist» an-

schauen wollen. Trotz des Erfolgs habe 

ich meinen Nebenjob als Kinderhüterin 

behalten. Das ist aber frei gewählt, weil 

es einen wichtigen Ausgleich zum 

künstlerischen Leben gibt.

Werden Sie inzwischen schon auf der 

Strasse erkannt?

(Lacht) Ja, manchmal. Letzthin in ei-

nem Restaurant, als mir die Kellnerin 

erzählte, dass sie mich im Theater ge-

sehen habe.

Die Moosegg ist aus der Perspektive des 

Sannenlandes ein bisschen abgelegen. 

Was empfehlen Sie interessierten Theater-

besuchern?

Das Theater wird unmittelbar neben 

dem gleichnamigen Hotel gespielt, wo 

Pauschalen gebucht werden können. 

Man kann also erst gemütlich Essen, 

dann das Stück anschauen und später 

bequem übernachten und erst am 

nächsten Tag wieder abreisen. Ich 

freue mich natürlich sehr über jeden 

Besuch aus dem Saanenland. 

Die Premiere ist vorbei. Wie kam das star-

ke Stück beim Publikum an?

Sehr gut! Das ist auch aus den super 

Kritiken der Presse zu entnehmen. Ge-

nau zur rechten Zeit zogen Nebel-

schwaden durch den Wald und unter-

stützten die Stimmung. Die Besucher 

mochten das authentische Spiel, den 

einfachen und vielsagenden Text sowie 

das Gesamtbild.

Welche Projekte stehen danach an?

Die Sommeroperette «Fledermaus» in 

Bümpliz und später das Kindermusical 

«Schellen-Ursli».

«SCHWARMGEIST»

1914: In einem Weiler im Emmental 

ist die Welt noch in Ordnung. Stüdi, 

eine junge Mutter, ist mit ihren Kin-

dern alleine auf dem Hof, ihr Mann 

an der Front. Sie gibt ihr Bestes, um 

im Alltag zu bestehen. Halt findet 

sie bei einem benachbarten Kessel-

flicker und seiner Frau. 

Auf einmal erkrankt ihr Kind schwer. 

Die Tante der Familie meint, es sei 

gegen das Gottvertrauen, einen Arzt 

beizuziehen und will das Kind durch 

Gebet und Handauflegen heilen. 

Stüdi kommt mit sich und ihrem 

Glauben in Konflikt.

Das Stück erzählt stringent, mit ei-

nem sanften Lächeln und viel Ehr-

lichkeit die tragische Geschichte 

dieser jungen Familie. Ein Happy 

End ist nicht gewiss. Unterstützend 

wirken nicht nur Licht und Musik, 

sondern auch die mystische Wir-

kung der Naturkulisse, weil je nach 

Witterung Nebelschwaden die Stim-

mung unterstreichen.

www.freilichtspielemoosegg.ch

«Wir sind alle sehr er-
geizig, weil wir zeigen 
möchten, dass auch wir 
Jungen es gut machen 
können.»

Die verzweifelte Stüdi alias Sarah Luisa Iseli FOTO: ZVG
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Brasilianisches Melodien-Mosaik
KULTUR Das dritte und letzte Saaner 

Proms-Konzert 2018 stand ganz im Zei-

chen der brasilianischen Musik, inter-

pretiert auf zwei Gitarren und einer Vio-

line.

Bezeichnenderweise spielte am letzten 

Freitagabend zur gleichen Zeit die bra-

silianische Fussballmannschaft ihr 

WM-Achtel$nalspiel gegen Belgien. 

Während das Unheil für die Brasilianer 

auf dem Rasen seinen Lauf nahm, spiel-

ten die drei zierlichen Frauen auf ihren 

Saiteninstrumenten in der zeitlosen 

musikalischen Liga, wo Tore kassieren 

und ausscheiden keinen Platz haben.

Sehnsucht und Träumereien

Eröffnet wurde das Konzert von Anna 

Veronese (Violine) und Mathilde Chiap-

pone (Gitarre) mit «Paçoca» (Chôro) 

und «Piazza Vittorio» (Chôro maxixe) 

von Celso Machao. Bereits nach den 

ersten paar Tönen ergriffen die wun-

derbaren Melodien die Seelen der Zu-

hörer. Manche verliessen wohl in Ge-

danken das trübe und nasse Saanen-

land und liessen sich in Sehnsucht und 

Träumereien auf dem feinen Klangtep-

pich davontragen. Nach zwei eher kur-

zen Stücken von Heitor Villa-Lobos 

(Prélude I & 2), meisterhaft interpre-

tiert von Elvin Yagan (Gitarre), setzte 

sich Mathilde Chiappone dazu, um das 

Duo «Mosaïque» zu formen. 

Höchstform mit brasilianischer Seele

Die brasilianische Seele («Alma Brasilei-

ra») entfaltete sich so richtig im eigent-

lichen Hauptwerk des Abends. In der 

viersätzigen «Suite Retratos» von Rada-

més Gnattali erkannte man deutlich die 

vier Grundelemente und Ein%üsse der 

brasilianischen Musik: Volksmusik, Klas-

sik, aber auch Jazz und Improvisation. 

Mathilde Chiappone und Elvin Yagan lie-

fen in diesem anspruchsvollen Werk zur 

Höchstform auf. Mit eindrücklicher Prä-

zision im rhythmisch-technischen Be-

reich, aber auch in der musikalisch- 

emotionalen Ausgestaltung, die sich 

auch in der Mimik der Interpretinnen 

fortsetzte, tauchten die beiden den Land-

haussaal in eine fast unwirkliche, musi-

kalische Atmosphäre. Die feinen Töne 

am Ende der einzelnen Sätze liessen den 

Zuhörer den Atem anhalten. Alles in al-

lem eine eindrückliche Demonstration 

der unglaublichen Vielfalt der brasilia-

nischen Musik mit all ihren Rhythmen, 

Farben, Stimmungen und Melodien.

Nach einem weiteren brillanten So-

loauftritt von Mathilde Chiappone (Wal-

zer und Schottisch von Heitor Villa- 

Lobos aus der «Suite Populaire Brésili-

enne») schloss sich der Kreis mit dem 

zweiten Auftritt von Anna Veronese zu-

sammen mit Elvin Yagan. Mit «Quebra 

queixo» (Chôro) und «Pé de moleque» 

(Samba) von Celso Machado fand das 

dritte und letzte Saaner Proms-Konzert 

einen würdigen Abschluss. Im Gegen-

satz zu der brasilianischen Fussball-

mannschaft, die inzwischen ganz Bra-

silien in kollektive Trauer stürzte, ver-

liessen die Konzertbesucher, die be-

kannte Ohrwurm-Melodie der Zugabe 

(«Manha de carnaval» von Luis Bonfá) 

summend, fröhlich und beschwingt das 

Landhaus.  ERNST OBERLIDas «Duo Mosaïque» mit Violonistin Anna Veronese FOTO: ZVG


